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Verhältnisse noch eine mehr oder minder eingehende Darstellung der geolo
gischen Bedingungen des betreffenden Gebietes, soweit sie im Zusammenhänge
mit dem Gondwanaland für die Entwickelung der Urrasse in Betracht kommen,
sowie einen Überblick über die ethnographischen Verhältnisse. Wie schon
am Eingänge erwähnt, dürfte der Nachweis dem Verfasser vollständig ge
lungen sein, daß die Binnenvölker sowohl Vorder- als auch Hinterindiens,
Südchinas, des malaiischen Archipels, Australiens und Melanesiens Überreste
seiner Urrasse darstellen, die hier und dort infolge ihrer Isolierung, bzw. Ver
mischung mit zugewanderten anderen ethnischen Elementen (Indien: Arier,
Java: desgleichen, sowie Araber, China: Mongolen usw.) den ursprünglichen
Typus nicht mehr rein bewahrt haben. Verfasser hat bereits in seinen
früheren Veröffentlichungen den ethnischen Zusammenhang dieser Urvölker
(Kol, Santal, Bhil, Gond, Kurumba, Irula, Kota, Semang, Senoi — diese
beiden hält er trotz Martin für identisch — Kuba, Batak, Gajo, Menang-
kabau-Malaien, Dajak, Papuas, Baining usw.) betont, weshalb wir von einer
eingehenderen Darstellung dieser Verhältnisse hier absehen können. Neu ist
nur, daß er auch die Südchinesen mit ihnen in Zusammenhang bringt. Die
ältesten Bewohner dieses Himmelsstriches, der ebenso wie Dekkan eine uralte
feste Erdscholle darstellt, waren die Miautse; zu ihnen gesellten sich von

 Norden, bzw. Nordwesten her mongolisch-tatarische Einwanderer, zunächst die
Punti, später die Hakka, hinzu; aus Mischung dieser beiden ethnischen Kom
ponenten gingen die heutigen Südchinesen hervor. In Nordchina scheint
keine Urbevölkerung ansässig gewesen zu sein, deshalb unterscheiden sich
auch Nord- und Südchinesen in physischer Hinsicht. Soviel die spärlichen
Beobachtungen über die Miautse gestatten, lassen sich deutliche Beziehungen
zwischen ihnen und den Urvölkern in Vorderindien erkennen, und zwar nicht
nur in anthropologischer, sondern auch in linguistischer und ethnologischer
Hinsicht, so daß sich ein fast ununterbrochener Zusammenhang zwischen den
Urvölkern Südchinas und denen des malaiischen Archipels, und auf der
anderen Seite zwischen diesen und den melanesischen Völkern auf Grund des
von Hagen gewonnenen Urtypus konstatieren läßt. Buschan-Stettin.

 95. A. van Gennep: Mytlis et légendes d’Australie. Études d’ethno
graphie et de sociologie. Paris, E. Guilmoto, 1906.

Dàs ist äußerlich eine Zusammenstellung australischer Erzählungen aus
bekannten Werken, von B. Smyth, Curr, Spencer und Gillen, Roth,
H owitt und Mr. Langloh-Parker. Die Übertragung der 106 Stücke, die,
 sachlich geordnet, mit dem Ursprung der Menschen beginnen, mit den Götter
mythen und dem Ursprung des Todes schließen, ist, wenn nicht fehlerfrei, so
doch im wesentlichen gut, sinngemäß und fließend. Zahlreiche, zum Teil
umfangreiche Anmerkungen dienen zur Orientierung des Lesers in den
fremden Terminis, die mannigfachen Verweise legen für sorgfältige Durch
arbeitung Zeugnis ab. Nicht ganz wird man einzelnen der kritischen Er
örterungen zustimmen; so erscheint die Hypothese eines esoterisch kollektiven
Baiame neben dem individuellen exoterischen gewagt, und auch die Ansicht

 von der historischen Verwertbarkeit des Aruntamythus über die Entstehung
der Heiratsgesetze wird bei objektiver Betrachtung kaum Beifall finden. Bei
weitem der wichtigste 1 eil des Buches ist dem Verfasser augenscheinlich
selbst die Einleitung, die in neun Kapiteln eine Darstellung der für das Ver
ständnis der Erzählungen wesentlichen australischen Zustände und eine Kritik
 der zur Erklärung dieser Zustände aufgestellten Theorien gibt. Am wert
vollsten scheinen mir darin die referierenden Abschnitte, weniger glücklich
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